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Stanislaus und Koſinsky, 
o der 
der Koͤnig und ſein Moͤrder. 


Stanislaus Auguſt, Graf Ponilatowskp, 
ward den 17. Jänner 1732 geboren, war der fiebente 
Sohn des Grafen Stanislaus Poniatowsky 
und der Prinzeſſin Conſtanze Czartorinskp, 
die unter den eilf Kindern ihrer Ehe nur zwei Töchter 
zählten. Ob er gleich, von vaͤterlicher Seite, aus 
ſehr altem Adel, und von muͤtterlicher ſogar aus dem 
Geſchlechte der Jagellonen, Großfuͤrſten von Lis 
thauen, herſtammte, ſo hatte er doch wenig Vermoͤgen, 
zu hoffen; feine ſchoͤne Geſtalt, fein einnehmendes 
Aeußere, fein Verſtand und fein außerordentlicher 
Ehrgeitz hingegen gaben dem Vater die Ausſicht, daß 
ſeln Sohn, wenn er in die Welt traͤte, es zu etwas 
Oroßem bringen wuͤrde. Er ſchickte ihn daher auf 

eiſen, und gab ihm den Ritter Willtams Hanburg 
zum Begleitet. SR nislaus ſah Dentſchland 
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und hielt ſich in Frankreich auf, wo ihn die Freund⸗ 
ſchaft des ſchwediſchen Botſchafters in angenehme 
Verbindungen brachte. Der junge Graf machte die - 
genaue Bekanntſchaſt der ausgezeichnetſten Gelehrten 
und Schriftſteller, und ward bey der berühmten Geof⸗ 
frin eingeführt, welche jene alle bey ſich vereinigte, 
und ihnen mit Rath und oft mit ihrer Boͤrſe beiſtand. 
Stanislaus giebt einen Beweis davon. Es ging 
ihm das Geld aus; er machte Schulden; feine Glaus 
biger verfolgten ihn, und man hat ſelbſt geſagt, daß 
ſte ihn feſtſetzen ließen. Madame Geoffeln, die fein 
Mißgeſchick erfuhr, zog ihn aus dieſer Verlegenheit, 
und verſah ihn mit Geld, feine Reiſen fortzuſetzen. ) 
Von Frankreich begab ſich der junge Graf nach 
England, und machte daſelbſt die Bekauntſchaft eines 
Lords, der kurz darauf zum Geſandten nach Rußland 
etnannt wurde, und ihn mit ſich nach Petersburg 
nahm. Hier gruͤndete er durch ſeine Empfehlung bey 
Hofe fein kuͤnftiges Gluͤck. Zwar mußte en vor jetzt 
dem Rufe feines Vaters folgen, und nach Pohlen zus 
tuͤcktehren, kam aber bald als Geſandter Auguſts 
III. nach Petersburg zurück, und trat mit allen 
Glanze auf. n 
Ä Katha⸗ 
— — e 
Stanlslaus vergaß weder die Wohlthat 
Nei Wohlthaͤterin. —— hatte er den ehe 
Thron beſtiegen, ſo ſchrieb er an Madame Geof⸗ 
frin: „Mutter, dein Sohn iſt Konig.“ Er lud 
ſie ein, nach Pohlen zu kommen; ſie machte die 
Heife, Er räumte ihr eine Wohnung in feinen 
Pallaſte ein, und fie traf die Zimmer gerade fo zu⸗ 
gerichtet, wie ihre ehemalige Wohnung in Paris. 
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Katharina II. beſtieg den ruſſiſchen Thron, und 
ber pohlniſche wurde durch Auguſts III. Tod erledigt. 
Katharina verrieth dem pohlniſchen Landtage ihren 
Wunſch, den Grafen Poniatomsty zu Auguſts 


Nachfolger ernannt zu ſehen. Dieſer Wunſch wurde 


mit 50,000 Mann unterſtuͤtzt, welche die Katſerin 
an die pohluiſche Graͤnze rücken ließ. Es war ung 
moͤglich, einem fo mächtigen Beweggrunde zu wider⸗ 
ſtehen, und die Pohlen waͤhlten zu ihrem König den 
zwei und dreißigjaͤhrigen Grafen Ponkatowsky. 


Es war aber noch kein Jahr vergangen, ſo brachen 


unter dieſem neuen "Könige Religionsugruhen aus. 
Stanislaus Auguſt glaubte durch einen Landtag 
alle Parteyen wieder mit einander auszuſoͤhnen, fand 
aber bey dieſer Verſammlung einen lebhaften Wiber— 
ſtand zum Vergleich Die Parteyen griffen unter 


einander zu den Waffen. Frankreich unterflägte die 


Eonfödtrirten, der Graf Pac leitete dieſe Unter ffügung 
mit vieler Gewandtheit, und trieb ſelbſt die Küähnheit 
fo weit, den pohlniſchen Thron für erledigt zu erflären, 
Es wurde mit Erbitterung und Muth gefochten; der 


unerſchrockene Caſimir Pulawsky, General der 
Confoͤderirten Armee, that Wunder der Tapferkeit, 


und um den Krieg mit einem Schlage zu enden, uͤber⸗ 


nahm er zuletzt das Wageſtuͤck, den König in feiner 


Hauptſtadt aufzuheben. 


Pulawsky waͤhlte dazu dreh herzhafte Männer, ö 


Straveesky, Lukausky und Kofinsfy, des 
nen er zur Ausführung der Gewaltthat vierzig Sol⸗ 
daten mitgab, die als Bauern verkleidet und gut be⸗ 
Titten waren. 


. O 2 Sonn⸗ 
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Sonntags den 3. Nov. 1771, zwiſchen 9 und 10 
uhr Abends, fuhr der König in einer wenig zahl⸗ 
reichen Begleitung von ſeinem Onkel, dem Großkanzler 
von Lithauen zurück, feinem Wagen ritten bloß drey 
Fackeltraͤger voran, und einige Ordonanzoffiziere, zwei 
Kammerherren und ein Stallmeiſter nach. Ein Ad» 
jutant ſaß bey dem König in dem Wagen, zwey Pas 
gen befanden ſich zur Seite, und zwei Heiducken ſtanden 
hinten auf. Die Nacht war aͤußerſt fiaſter. Der 
König war kaum zweihundert Schritte von der Woh⸗ 
nung des Großkanzlers entfernt, als von demſelben 
das Gefolge durch mehrere Maͤnner zu Pferde, die 
man der Sprache nach fuͤr eine ruſſiſche Patrouille 
hielt, getrennt wurde. Kaum hatte dieſe Truppe den 
Wagen von ruͤckwaͤrts umringt, fo brachen mehrere 
Haufen aus ihren Hinterhalten hervor, und fielen 
mit Ungeſtuͤm auf die vordern Zugpferde ein. Einer 
der Moͤrder ſetzte dem Poſtillion die Piſtole auf die 
Bruſt, und befahl ihm zu halten. Waͤhrend der Zeit 
ſtuͤrzten ſich andre Moͤrder, nachdem ſie auf den Kut⸗ 
ſcher Feuer gegeben hatten, an die Wagenſchlaͤge. 
Einer der Helducken, die dieſelben vertheidigten, ſank 
von zwei Kugeln zuſammen, den zweiten ſtreckte ein 
Saͤbelhieb zur Erde nieder. Die Kugeln flogen von 
allen Seiten, mehrere fuhren durch den Pelz, welchen 
der König umhatte. Stanislaus unter Beguͤn⸗ 
ſtigung der Verwirrung und der Dunkelheit, war aus 
dem Wagen geſprungen, und eilte auf die Wohnung 
des Großkanzlers zu, als ihn das Leuchten einer nes 
ben ihm los gebrannten Piſtole erkennen ließ; zu gleicher 
Zelt erhielt et einen Saͤbelhieb in den Kopf, der 92 
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In die Hirnſchale eindrang, Man ergriff ihn bey den 
Haaren, und entwaffnete ihn mit den Worten: So 
haben wir dich endlich; deine Stunde hat 
geſchlagen. Jeder der Verbrecher wollte auf den 
Koͤnig einhauen, und durch dieſes eifrige Zuſammen⸗ 
drängen wurde gerade das Leben des Monarchen ges 
rettet. Da einer den andern ſtieß, um dem un⸗ 
gluͤcklichen Stanislaus den Todeshieb zu verſetzen, 
fo fielen die Hiebe alle auf den Pelz, und er empfing 
nur leichte Wunden. Hierauf faſſen ihn die Moͤrder 
auf beiden Seiten, nehmen ihn zwiſchen ihre Pferde, 
ſetzen ſich in Galopp, und ſchleppen den mit Blut be⸗ 
deckten Koͤnig auf dieſe Welſe mit ſich fort. 

Da der Adjutant die Unmoͤglichkeit ſah, ſeinem 
Herrn belzuſtehn, fo war er nach der Reſidenz zuruͤck⸗ 
gelaufen; er brachte die Wache mit ſich auf den Platz, 
wo der Koͤnig uͤberfallen worden war, traf aber keinen 
Menſchen mehr. Der Angriff war ſo unerwartet, 
und der Kampf ſo groß geweſen, daß alles, was 
nicht verwundet oder niedergeſchlagen worden 
war, die Flucht ergriſſen hatte. Man fand nichts, 
als den Haarbeutel des Koͤnigs, beyde voll Blut. 
Während der Zeit wurde Stanislaus mit der aͤuſ⸗ 
ſerſten Unmenſchlichkeit von feinen Moͤrdern mitten im 
dem Straßenkoth fortgezogen, und ſah ſich, ein Koͤ⸗ 
ulg, in einen Zuſtand verſetzt, der dem ſchlechteſten 
ſeiner Uaterthanen gleich kam. Seine Wunden fpürte 
er nicht er kam aber außer Athem, und es war ihin 
unmoͤglich, weiter zu gehen. Man ſetzte ihn auf eln 

ferd, und feine Mörder wendeten ſich mit ihm nach 


dem Stadtgraben. Der König mußte mit 8 den⸗ 
N a elben 
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ſelben überfegen; zwey Mahl ſtuͤrſte ſein Pferd, und 
bey dem zweiten Sturze brach es ſich das Bein. In 
die ſem ſchrecklichen Augenblicke verlor der König feinen 
Pelz. a 
Als die Boͤſewichter den Graben zwiſchen ſich und 
der Stadt hatten, hielten fie an, fielen über St a— 
nislaus her, und pluͤnderten ihn rein aus, bis auf 
fein Tuch, das er ſich von ihnen erbat, und feine 
Schreibtafel, die er mit Hülfe der Nacht ihren Nach, 
forſchungen entzog. Nach dem dies vollbracht war, 
trennten ſich die Mörder, um Pulawsky den 
glücklichen Erfolg ihrer Schandthat zu melden. Von 
vierzig, die an dem Verbrechen Theil genommen hats 
ten, blieben nicht mehr als ſieben um den König, 
(Die Fortſetzung folgt.) 
— . — 


Wen nur das Gluͤck ſucht. 


Der junge von P., ein Wuͤſtling, verließ helmlich, 
nachdem er das Seinige durchgebracht halte, die 
Schaar, worunter er diente, und — ging in die weite 
Welt. Ihn fuͤhrte fein Weg aus der Stadt über eine 
lange Bruͤcke. Hier fand er einen Augenblick fill, 
ſelne Taſchen durchſuchend, um noch irgendwo einen 
Pfennig zu feiner Reiſe zu finden. Aber des Spiels 
beutelſchneideriſche Hände hatten fo rein alles 
Geld aus feinen Taſchen gekehrt, daß nur noch ein 
einziges Zweigroſchenſtͤck ihm übrig geblieben war. 
Großdenkend, wie Napoleon — aut Cälar, ai 
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nihil — berachtete er dieſe Kleinigkeit, und warf 
fo den letzten Groschen, welchen er beſaß, über die 
Bruͤckenlehne ins Waſſer. „Fort mit Dir, du Jam⸗ 
merſtuͤck! — rief er — du kannſt mir auch nicht 
Helfen!“ 

Weiter feinen Weg verfolgend, tam der Mittag, 
und mit ihm der Hunger; denn er hatte ſchon eine 
artige Strecke Weges zuruͤckgelegt. Ganz entbloͤßt 
von allem Gelde, ſchaͤmte er ſich, zu betteln, und 
obwohl fein Magen ſtark dagegen ſprach, ging er den, 
noch ſingend an einer Herberge voruͤber, deren Schild 
ihn an alles erinnerte, was er entbehren mußte. „Haͤt⸗ 
teſt du doch nur die zwei Groſchen behalten!“ fagte 
der vernünftige Magen. Aber der Kopf, ein ſtolzes 
Anſehen nehmend, gab den Fuͤßen die Weiſung, vor⸗ 

waͤrts zu ſchreiten, obwohl die einladende Bierflaſche, 
das gefüllte Schgapsglaͤslein und ein niedliches 
Stollchen, deren Bild er auf dem Schilde geſehn hat⸗ 
te, ihm vorſchwebte. 

So gelangte er, hungrig und ermattet, gegen Abend 
wieder an eine neue Herberge. Was der Hunger for⸗ 
derte, das ließ er ſich reichen, ohne zu wiſſen, wovon 
er es bezahlen ſollte. Darauf ließ er, als es daͤm⸗ 
merte, eine Streu für ſich bereiten, und legte ſich, 
zwar geſaͤttigt, aber mit einem Herzen voll Sorgen, 
auf diefelbe. Es war Poſttag. Die Zeitungen ka⸗ 
men an. Der Verwalter des Hofes, welcher an ſolchen 
Tagen mit dem Wirthe die Zeitungen zu leſen pflegte, 
erfchien, und das Kannegießern und Zeitungsleſen 
nahm feinen Anfang. Als man die Berichte über 
Krieg und Frieden durchgeleſen halte, kam man auch 

zu 
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zu den Landes nachrichten; da hörte er vorleſen, daß 
eln Herr v. P. zu R. ohne Leibeserben entſchlafen 
war, und nun von Gerichts wegen die naͤchſten 
Lehnsvettern aufgefordert wurden, ſich zu melden. 
Und gerade war unſer Reiſende der einzige Lebnsvetter 
des Verſtorbenen. Auf ſprang er nun von ſeinem 
armſeligen Strohlager, den Verwalter bittend, ihm 
das Letzte noch einmal vorzuleſen. 

„Ich bin der, den man ſucht! — “ ſagte er; „aber 
durch jugendlichen Leichtſinn in die ungluͤckliche Lage 
gerathen, fehlen mir alle Mittel, zur rechten Zeit an 
Ort und Stelle zu ſeyn, um meine Rechte wahrzuneh⸗ 
men. Schaffen Ste mir, mein Freund, einen Was 
gen und zwei Pferde, auch einige Thaler Reiſegeld, 
und reiſen Sie ſelbſt mit mir; ich will Ihnen alles 

reichlich verguͤten!“ 

„Ich ſtehe in dem Dienſte eines ſehr wackern Herrn, 
erwiederte der Verwalter; ich werde aber mit meinem 
Herrn reden, und Ihnen ſodann gleich Beſcheid 
bringen.“ 

Der Verwalter hielt Wort, ladete ihn aber auch 
zugleich, Namens des Gutsherrn, zu einem Beſuche 
ein, Und noch in der naͤchſten Nacht reiſete der junge 
v. P. ab, nahm Beſitz von drm erledigten Lehn, und 
ward ein ſeht beguͤterter Mann. 


Man 


nr 
Man kann das Gluͤck auch ſuchen. ; 


Herr N., zu feiner Zeit der bedeutendfte Holzhaͤndler 
in der Gegend von H., war in feiner Jugend ein ges 
woͤhalic er Knecht. Immer auf alles achtend, was 
ihm einigen Gewinn bringen konnte, bemerkte er, daß 
manche Geldforten in H. für vollguͤltig angenommen 
wurden, welche in ſeiner Gegend niedriger im Preiſe 
ſtanden. Gewinnſpaͤhend wechſelte er von dieſer Münze 
fo viel ein, als bey feinen beſchraͤnkten Umſtaͤnden es 
möglich war, und ſetzte ſolche dann in H. um, woben 
er immer einige Thaler gewann. Dieſen Geldwechſel 
ſetzte er unermuͤdet fort, und eruͤbrigte dadurch end» 
lich ſo viel, daß er einen neuen Plan zu ſeinem Bor 
theile ausführen konnte. 

Einmal befanden ſie ſich auf dem Schiſſbauplatz, 
wo er zu ſeiner Verwunderung ſah, daß krummgewach⸗ 
ſeues Eichenholz, unbrauchbar zu jedem andern Behuf, 
zwar zu ſehr maͤßigem Preiſe als Brennholz, aber zu 
ſehr hohem Preiſe als Schiffbauholz) verkauft werden 
koͤnnte. Dies veranlaßte ihn, einige Eichen in ſeiner 
Gegend zu einem aͤußerſt billigen Preiſe zu kaufen, und 
indem er einen verſtaͤndigen Schiffszimmergeſellen zur 
Behauung des Holzes annahm, achtete er genau auf 
alles, wie jedes Stuͤck am beſten benutzt werden könnte, 
und half fleißig mit feiner Axt bey dieſer Arbeit. Viel 
lernte er, weil er achtſam war, und ſo gelangte er 


nach kurzer Zeit dahin, daß er nicht nur im Stande 


war, ſeinen Arbeitsleuten die noͤthigen Anweiſungen 
iu geben, wo fie das zu bearbeitende Holz am vortheils 
bafteften behandeln müßten, ſondern verſtand es nun 
auch, einen jeden ihm vorkommenden Baum nach 
ſeinem 
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ſeinem Werthe richtig zu ſchaͤtzen. Wie viel Geld er 
gewonnen hatte, ſo viel legte er nun zuverſichtlich zum 
Holzhandel wieder an, und kaufte mehrere hundert 
Eichen auf einmal. Immer in groͤßere Gefchäfte ſich 
einlaſſend, erwarb er ſich nach Verlauf mehrerer Jahre 
ein Vermoͤgen von 300,000 Thalern. Da fiel es ihm 
ungluͤcklicher Weiſe ein, ſich ein Landgut zu kaufen. 
Und er kaufte ein ſolches fuͤr 290,000 Thaler. Indeſſen 
ſchlummerte nun die fruͤhere Neigung zum Handel, 
und fie erwachte — er feinen Entſchluß vergeſſend, in 
Ruhe ſeine letzten Tage zu verleben — als ihm ein 
Gut mit einer anſehulichen Waldung zum Verkauf an⸗ 
geboten ward. Er uͤberließ fein Eigenthum an einen 
Andern, nachdem ihm 30000 Thaler vorläufig ausge⸗ 
seit worden waren, und bezahlte nun an den Beſitzer 
des zweiten Guts die Summe von 70000 Thalern. 
Aber noch ehe er zu dem Veſitz des neuen Gutes ge⸗ 
langte, machten beide, ſowohl derjenige, welcher ſein 
Gut gekauft, als der, welcher ihm das Gut verkauft 
hatte, Konkurs. Unbekannt mit den Schlichen des 
Rechts, hatte er nirgends, ſo wenig bey der Annahme 
noch bey der Ausbezahlung der Gelder ſich Eigen— 
thumsrechte vorbehalten, und ſo war er der juͤngſte 
aller Glaͤubiger, und er verlor ſein ganzes Vermoͤgen 
wieder. Man ſieht aus dieſer Erzaͤhlung, daß es 
faſt leichter ſey, Relchthum zu erwerben, als das Er⸗ 
worbene zu erhalten. 
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Bekanntmachung. 


Des Koͤnigl. Majeſtaͤt haben mißfaͤllig bemerkt, daß 
einige öffentliche Beamten in der ſogenannten altdeut⸗ 
ſchen Fracht erſcheinen, und daher mittelſt Allerhoͤchſten 
Cabinets⸗Ordre vom gten März c. befohlen, daß 
ſaͤmmtliche öffentliche Beamten, ſich dieſer unſchicklichen 
Tracht enthalten follen, In Verfolg eines Erlaſſes des, 
hohen Königl, Renierungs = Präfidio vom azten März 
c. ſoll ich obige Allerhoͤchſte Koͤnigl Willens » Meinung 
hiermit zur Kenntnis bringen. Brieg, d. 24. März 1920. 

Koͤnigl. Preuß. Kreis⸗Landrath. 
v. Prittwitz. 


* 


Bekanntmachung. 


Saͤmmtliche hleſige Hausbeſitzer werden bey einer 
Strafe von fünf Rebiv. hiermit gewarnet: 

ohne polizeilide Genehmigung keine Reparaturen 

oder Neubauten an Schindelbedachungen vorzu⸗ 

nehmen. i i 
Eine gleiche Strafe trift denjenigen Zimmermeiſter, 
der hlegegen handelt, Brieg, den ten März 1820. 

Koͤnigl. Preußiſches Polizey s Ant, 


— —ꝛ — N, 
Bekanntmachung. 


Dem hieſigen Publikum wird hiermit bekannt ge⸗ 
macht: A 

daß die auf der Mihlgaffe No. 85 wohnende verwitt⸗ 
wete Eleonore Scholz geborne Braͤttke dato als weib⸗ 
liche Geſinde⸗Vermietherin angeſtellt und U 


— 
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worden, auch daß fie für jede Vermiethung nicht 

mehr als vier bis ſechs Gyr. Courant zu fordern 

berechtigt iſt. 

Wer ſich beikommen laſſen ſollte, unberechtigt Geſinde 
für Belohnung in Dienſt unterzubringen, wird den Ges 
ſetzen gemäß beſtraft werden. Brieg, d. 23. März 1820. 

Koͤnigl. Preuß. Polizey⸗Amt. 
—— —— — — — — 

\ Bekanntmachung. 


Dem Publikum wird hierdurch bekannt gemacht, daß 
das Könſgl. Aichungs-Amts ⸗Locale von der Burggaſſe, 
wo es ſich befunden, verlegt, und in dem untern Lo⸗ 
cale des ſogenannten Opitz⸗Thurmes neben der Haupt⸗ 
wache eingerichtet worden iſt. Brieg, d 28. Maͤrz 1820. 

Der Magiſtrat. 


h Avertissement 


Das Koͤnigl. Preuß. Land- und Stadt⸗Gericht zu 
Brieg macht hierdurch bekannt, daß das auf der Zoll⸗ 
gaſſe hieſelbſt ſub No. 406 gelegene brauberechtigte 
Haus, welches nach Abzug der darauf haftenden La⸗ 
ſten auf 4120 Rthl. gewuͤrdigt worden, a dato binnen 
ſechs Monaten, und zwar in termino peremtorio den 
9. Octbr. a. 5 ( 10 Uhr bey demſelben oͤffent⸗ 
lich verkauft werden ſoll, Es werden demnach Kauf⸗ 
luſtige und Befigfähige hlerdurch vorgeladen, in dem 
erwaͤhnten peremtoriſchen Termine auf den Stadt⸗Ge⸗ 
richts⸗-Zimmern vor dem Herrn Juſtlz⸗Aſſeſſor Herr⸗ 
mann in Perſon oder durch gehörig Bevollmaͤchtigte zu 
erſcheinen, ihr Gebot abzugeben, und demnaͤchſt zu ge⸗ 
waͤrtigen, daß erwaͤhntes Haus dem Meiſt bietenden 
und Beſtzahlenden zugeſchlagen und auf Nachgebote 
nicht geachtet werden fol. Brleg, d. 23. März 1920, 


Koͤnigl. Preuß, Land» und Stadt⸗ Weicht 
Aver - 


71 
g Avertiſfe ment, 

Das König!. Preuß. Land- und Stadt⸗Gericht zu 
Brieg macht hierdurch bekannt, daß das auf der Pohl⸗ 
niſchen⸗Gaſſe ſub No, 141. gelegene brauberechtigte 
Haus, welches nach Abzug der darauf haftenden Laſten 
auf 2142 Rtl. gewürdigt worden, a dato binnen 6 Monas 
ten und zwar in termino peremtorio den 4. Aug uſt 
dieſes Jahres Vormittags 10 Uhr bei dem⸗ 
felben Öffentlich verkauft werden ſoll. Es werden dem⸗ 
nach Kaufluſtige und Befitzfaͤhige hierdurch vorgeladen, 
in dem erwaͤhnten peremtoriſchen Termine auf den 
Stadtgerichts-Zimmern vor dem Herrn Juſtiz Aſſeſſor 
Stande in Perſon oder durch gehörige Bevollmaͤchtigte 
zu erſcheinen, ihr Gebot abzugeben und demnaͤchſt zu 
gewaͤrtigen, daß erwaͤhntes Haus dem Meiſtbietenden 
und Beſtzahlenden zugeſchlagen und auf Nachgebote 
nicht geachtet werden ſoll. Brieg d. 20. Januar 1820. 

Königl. Preuß. Land: und Stadt⸗Gericht. 
Auctions Anzeige. 
- Sn termino den 5. Juny 1820 Rachmittag 2 Uhr 
ſollen die bey dem Pfandverleiher Herrn Oeſterreich 
verfallenen Pfaͤnder, welche in Juvelen, Kleinodien, 
Leinenzeug und Betten auch Kleidungs⸗Stuͤcken ıc. be: 
ſtehen, oͤffentlich an den Meiſtbietenden gegen gleich 
baare Bezahlung in Cour. in dem auf der Langengaſſe 
gelegenen Oeſterreichſchen Haufe verauctionirt werden, 
welches dem Publico hiermit bekannt gemacht, und 
wozu Kaufluſtige eingeladen werden. 8 
ätieg, den Aten April 1820. er 
Die Auctions⸗Commiſſion des Koͤnigl. Land⸗ 
und Stadtgerichts. 


Auctions⸗Anzeige. 
In termino den 17. April 1820 Nachmittag 2 Uhr 
ſollen die Nachlaß⸗ Sachen des verſtorbenen Kaufmann 
Herrn Schittelthau, welche in fübernen . 
1 2 / Uve⸗ 8 
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Juvelen und Kleinodien, Porzelain, Leinenzeug und 
Betten, fo wie auch Meubles und Hausrath ıc. beſte⸗ 
hen, Öffentlich an den Meiſtbietenden gegen gleich baare 
Bezahlung in Court. in dem Schittelthauſchen Hauſe 
eine Stiege hoch verauctionirt werden, welches dem 
Publico hiermit bekannt gemacht und wozu Kauffuſtige 
eingeladen werden. Brieg, den 4ten April 1820, 
Die Auctions⸗Commiſſion des Königl, Land⸗ 
und Stadtgerichts 


—— — — 
20 Auctlons⸗Anzeige. 


Alle diejenigen, welche mich in dieſem Jahre mit ihren 
Pfandſtucken beehrt haben, werden erſucht, nach Ver: 
lauf von drei Monaten ihre Pfaͤnder einzuloͤſen, ſonſt 
werden ſie hoͤhres Orts angezeigt, daß die verfallnen 
Pfänder verkauft werden, indem ich vom erſten April 
d. J. an dieſes Geſchaͤft ganz aufgebe. 
23 Springer ſenior, 
N ! Glaſer-Meiſter. 


— ——ĩ—ĩV n — 
Zu verkaufen. 


Ich zeige hiermit an, daß ich geſonnen bin, mein 
aus und Garten mit Orangerie und Napfgewaͤchſen 
zu verkaufen, Das Nähere ift bey mir anzuſehen, und 
zu erfahren. Als auch, daß bey meinem Gärtner unter, 
ſchiedene Sorten Napf⸗Gewächſe, Blumen » Pflanzen 
von vielen Sorten, und Grünzeug Pflanzen, und 
auch Blumen» Sämerei zu verkaufen find. So wie ich 
auch nochmals in Erinnerung bringe, daß meinen 
Dienſtbothen, ſowohl maͤunlichen als weiblichen nichts 
ohne Geld verabreicht wird, denn ich bezahle keine 
Schuld ohne meine eigenhaͤndige Beſtimmung. 
ö von Kamecke, 
Rittmeiſter. 
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Bekanntmachung. 

In einem ohnweit Brieg gelegenen Dorfe hat ſich vor 
einigen Wochen ein Taxhund eingefunden. Wem ders 
ſelbe gehört, und daran gelegen iſt, ihn wieder zu ers 
halten, kann ſich in der Wohlfahrtſchen Buchdruckeren 
melden. 


Bekanntmachung. i 0 
Einem Hochzuverehrenden Publiko zeige ich hiermit 
ergebenſt an, daß ich von kommender Woche an woͤ⸗ 
chentlich regelmaͤßig jeden Montag und Donnerſtag 
Perſonen-Fuhren nach Breslau thun werde. Jede 
— zahlt ohne Gepaͤcke Einen Rthlr. Nominale 
muͤnze. 
x Steinbiß, Lohnkutſcher. 


Bekanntmachung. 
— Einem Hochzuverehrenden Publiko zeige ich hiermit 
ergebenſt an, daß ich meine Wohnung veraͤndert habe, 


und gegenwärtig auf der Wagnergaſſe in No. 335 lim 


auſe des Schuhmacher Fiſcher wohne. 
® ae 8 Hennig, Lohnkutſcher. 


— ————— — — 


Verloren. 5 
Eine ſilberne Guͤrtel⸗Schnalle iſt verloren gegangen. 
Der ehrliche Finder wird erſucht, fie gegen eine vers 
haͤltnißmaͤßige Belohnung in der Wohl fahrtſchen 
Buchdruckerey abzugeben. f 


— ————A4äà7ꝛ ͤĩ2: k ĩð ——vö05övĩ˙è? —ũ³j—ęT—2 


f Gefunden. — 
Wer einen franzöſiſchen Schläffel verloren hat, melde 
ſich in der Wohlfahrtſchen Buchdruckerey. e 
rie⸗ 
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Beieatfcer ‚Mertipreis 1. April | 
Boͤhmſt.] Mz. Cour, 


95723711 1 Maag. fgrs Ntl. ſgr. d'. 
Der Scheffel Backweitzen 74 1110 3 
Malzweitzen 60 11 4 3 
= Gutes Korn 56 113 — 
Mittleres 54 1105 
Geringeres 52 lag 84 
Gerſte gute 144 Jeans 
Geringere 40 — 2205 
Hafer guter 34 19 57 
Geringerer 32 f=lıgl 32 
Die Metze Hirſe 15 — 1 8 69 
Graupe 16 — 9 15 
Gruͤtze 10 E 51 83 
Erb ſen 6 1 3 5# 
Linſen 8 — 4 
Kartoffeln 114 — EN 
das Quart Butter 24 13 8% 


Die Mandel Eyer 6 


